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1. Problemstellung und Siele der Untersuchung
Fragen der umfassenden Bildung und Erziehung gehören heute zu 
den entscheidenden Lebensfragen unserer Menschen.
Auf der Basis der Jugend- und Bildungspolitik unseres sozia­
listischen Staates verfügt insbesondere die junge Generation 
über vielfältige Möglichkeiten der beruflichen Qualifizierung 
und somit der Übernahme verantwortungsvoller beruflicher Tätig­
keiten innerhalb unseres gesellschaftlichen-Lebena. Nach Ab- 
aehluS der polytechnischen- bzw. Erweiterten Oberschule erler­
nen mehr als 99 % der Jugendlichen einen Beruf oder bereiten 
sich durch ein Studium auf den zukünftigen Arbeitsplatz vor.
Das bedeutet, daß über ß/4 der Jugendlichen, die im Alter zwi­
schen 18 und 25 Jahren eine Ehe eingehen, sich entweder noch 
in der Ausbildung befinden (a. B. Studium) oder eine für sie 
wesentliche Qualifizierung (s. B. Berufsabschluß), gerade been­
det haben.
Bas Leben in den jungen Ehen wird demzufolge nicht unwesent­
lich von der Einstellung der Ehepartner zur Qualifizierung, 
dem persönlichen Engagement bei der Weiterbildung auf gesell­
schaftlichem, beruflich-fachlichem und geistig-kulturellem Ge­
biet beeinflußt.
Die wachsenden Anforderungen des Berufes, des geistig-kulturel­
len Lebens upd die sich damit verändernden persönlichen Bedürf­
nisse stellen ständig neue Ansprüche an das Bildungsniveau bei­
der Partner. Eine Realisierung dieser Bildungsanforderungen 
verlangt ein hohes VerantwortungsbewuBtaein von allen Familien­
mitgliedern und erfordert eine bewußte, auf der Basis der 
Gleichberechtigung beider Ehepartner angestrebte Planung und 
Verwirklichung aller Aufgaben des Ehealltags.
Pie vorliegenden Ergebnisse aus einer Intervallstudie bei jun­
gen Eheleuten sollen erste Aufschlüsse zum Qualifizierungsver­
halten und über Einstellungen junger Ehepartner zur Weiterbil­
dung im Laufe der ersten beiden Ehejahre geben.
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Pie Untersuchungen wurden 1976 und 197? durchgeführt, wobei 
1000 Jungverheiratete dea ersten Ehejahrea (1976), davon 
456 Männer und 544 Frauen sowie 600 dieser Eheleute (272.Män­
ner und 328 Frauen) im zweiten Ehejahr (1977) einbezogen wurden. 
Damit konnten Jungverheiratete ans ca. 80 Betrieben und Be­
triebszweigen von 14 Kiniatorbereichan mittele schriftlicher 
Befragung erfaßt werden.
Pie im folgenden dargestellten Ergebnisse sollen nachstehende 
Fragen klären helfen:
1. Die ist das QualitisierungsverbaltoR Jungverheirateter in / 
den ersten beiden Ehejahren ausgeprägt und welche Faktoren 
erweisen sich als wesentlich beeinflussend?
2. Wie ist die Einstellung junger Eheleute zur Notwendigkeit'
. der Weiterbildung des Ehepartners und speziell anr Quali­
fizierung vollberufatätiger Mütter?
3. in welchem Maße erfolgt bei Jungverheirateten eine Entlastung 
des sieh Qualifizierenden von der Hausarbeit durch den Ehe­
partner?
4* In welchem Umfang unterstützen sich junge Ehepartner durch 
fachliche Hilfeleistung bei der Bewältigung von Qualifizie­
rungsanforderungen?
5. Wie schätzen junge Eheleute ihre fachlichen und gesundheit­
lichen. Voraussetzungen'für eine weitere Qualifizierung ein?
Durch differenzierte Untersuchungen'wurde versucht, die jeweils 
bestehenden fuaammenhänge zu 'sosialstrukturellen Merkmalen sowie
i.g<su bestimmten Kinatellungs- und ^Verhaltensbereichen der Jugend­
lichen darzustellen.
2. Ergebnisse der Untersuchung
2.1. Zum Stand der Qualifizierung junger Eheleute
'zur Feststellung der Qualifizierungshäufigkeit seit dem Zeit­
punkt der Eheschließung wurden die bisherige Teilnahme an Wei­
terbildungsveranstaltungen sowie die gegenwärtigen Aktivitäten 
bezüglich der Qualifizierung während des ersten und zweiten 
Ehejahres untersucht.
Folgende Ergebnisse wurden erzielt: ^
Tab. 1s Teilnahme an Weiterbildungsveranstpltungen während 
des ersten (I) und zweiten (11) Ehejahres 
(Angaben in Q)
Qualifizierungen seit Qualifizierungen z. ü. 
der Eheschließung der Befragung
Ehejahr I II (P I 11 /f
G 20 2? /s 16 17
m 27 34 EE 16 20
w 15 21 15 14
Allgemein läßt sieh feststellen, daß während der ersten zwei 
Ehejahre ständig ca. 20 % der jungen Eheleute an einer Weiter­
bildungsveranstaltung teilnahmen bzw.- kurzfristig eine Quali­
fizierung abgeschlossen hatten.
Während im ersten Ehejahr die Teilnahme der Jungverheirateten 
an 'Qualifizierungsaaßnabmen insgesamt 20 % betrug, erhöhte sich 
dieser Anteil im Laufe des zweiten Ehejahres auf insgesamt 27 %. 
Gleichzeitig ist allerdings festzustellen, daß sich sowohl im 
ersten als auch im zweiten Ehejahr generell mehr Männer als 
Frauen qualifizierten. Bas heißt, daß das bereits im ersten 
Ehejahr unterschiedliche Qualifizierungsverhalten zwischen Män­
nern und Frauen im Laufe des zweiten Ehe jahr es weiterhin zu un- 
gunsten der jungen Ehefrauen bestehen blieb.
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Biese Tendenz läßt vermuten, daß sich die bereits bestehenden 
Disproportionen in den weiteren Ehejahren eher vergrößern als 
verringern werden. '
- Weitere Untersuchungen ergaben, daß der weitaus größte Teil 
derjenigen, die seit der Eheschließung an.Jeiterbildungsver- 
anstaltuägen tellgenoiamen haben, auch durch große gesell­
schaftliche Aktivitäten auffällt (I: 3.1 ^ / H: 38 %). Die 
jungen Eheleute, die kaum gesellschaftlich aktiv waren, qua­
lifizierten sich dagegen in geringerem Umfang (1: 21 % weni­
ger / 1 1 : 16 D weniger). * '
Darüber hinaus wurde festgestellt, daß die Jugendlichen, de­
ren Ehegatten gesellschaftlich aktiv sind, in starkem Maße 
an Weiterbildungsveranstaltungen teilnehmen (ca. ßü h).
Die Jugendlichen hingegen, deren Ehegatten gesellschaftlich 
inaktiv sind, qualifizieren sich nur zu 15
Dies unterstreicht den Einfluß der interpersonalen Beziehun­
gen der Ehegatten auf die Einatellungabildung.
Die sich bisher deutlich abzeichnende Wechselbeziehung zwi­
schen gesellschaftlichen Aktivitäten der Sheleute und ihrer 
Bereitschaft zur Erhöhung des Qualifizieruag&niveaus ist in 
engem Zusammenhang mit der politisch-ideologischen Einstel­
lung des Jugendlichen zu sehen. Bag bestätigte sich in un­
seren Untersuchungsbefunden sowohl im ersten als auch im 
zweiten Ehejahr, denn Jugendliche mit einer gefestigten po­
litisch-ideologischen Grundpositidh hatten durchschnittlich 
häufiger an Weiterbildungsveranstaltungen während der Ehe 
? teilgenommen als ideologisch weniger gefestigte Jugendliche
(60 p' : 4-0 <^?).
Bas heißt, die Einstellung zur Verbesserung der individuel- 
jlen Voraussetzungen für die Ausübung des Berufes wird in 
j starkem Maße von der politisch-ideologischen Grundhaltung 
Jugendlicher mit geprägt.
2.2. Einstellungen junger Partner zur Qualifizierung der Prau
Die bisherigen Ergebnisse zeigten u.a. deutliche Unterschiede 
im Qualifisieruiigsverhalten zwischen Männern und Frauen, die 
sich z. Z. noch zu uagunaten der Frauen gestalten.
Die Untersuchung der Einstellungen junger Ehepartner zur Quali­
fizierung vollberufstätiger Mütter erbrachte felgende Ergeb­
nisse:
Tab. 2: Einstellungen zur weiteren Qualifizierung vollberufg- 
^ tätiger Mütter (erstes I und zweites II Ehejahr - 
Angaben in t)
^  :
"Für vollberufstätige.Mütter ist eine Qualifizierung 
nur in Auanahmefällen realisierbar"
Ehejahr
Das ist
vollkom- mit gewis­
men meine sen Bin- 
Melnung schränk.
meine ^
25
2 1,
38
43
kaum meine, überhaupt 
Meinung nicht meine
Meinung
23
16 
13
Die Ergebnisse verdeutlichen, daß die Einstellungen junger 
Eheleute zur Qualifizierung vollberufstätiger Mütter im Prin­
zip beibehalten wurden.
Im einzelnen zeigte sieh:
- Etwa 63 % der jungen Eheleute waren vollkommen oder mit ge­
wissen Einschränkungen der Meinung, daß für vollberufstätige 
Mütter eine Qualifizierung nur in Ausnahmefüllen realisier­
bar sei. Weitere 3.7 % vertraten hingegen die Auffassung,, daß 
auch vollberufstätige Mütter in vollem Umfang an .eiterbil- 
dungsmaßnahmen teilnehmen können.
 ^ Damit wird deutlich, daß etwa zwei Drittel der jungen Ehe- 
frauen und -männer die Belastung der Frauen durch Ehe, Pa-
midie und Beruf so hoch veranschlagen^ daß keine berufliche 
Weiterbildung mehr möglich erscheint.
Diese Meinungen wurden sowohl im ersten als auch im zweiten 
Rhejahr übereinstimmend von Männern und Dräuen vertreten.
- Der Längsschnittvergleich ergab, daß etwa, die Hälfte (46 %) 
der Ehepartner ihre Einstellung zur Qualifizierung vollbe­
rufstätiger -Mütter im Zeitraum der ersten beiden Dhejahre 
nicht geändert hat. Bei'weiteren 27 % der Jungverheirateten 
verschlechterte sich die Einstellung vom ersten zum zweiten.
jEhejahr, und 27 n veränderten ihre Meinung positiv, fiese 
frelativ großen - aber gegenseitig ausgewogenen - Veränderun- 
f gen führten im Querschnitt zu grundsätzlich gleichen Aussagen 
für das erste und zweite Ehejahr. Die ausgeprägten Beinungs- 
änderungen innerhalb der ersten beiden Bhejahre sind aber 
ein Anzeichen dafür, daß die Einstellung zur Teilnahme voll- 
berufntütiger Mütter an ieiterbildungsmaßnah&Kn in starken 
Mäße durch.konkrete eigene Erfahrungen und möglicherweise 
dabei insbesondere durch das Erleben eigener vergleichbarer 
familiärer Probleme beeinflußt werden.
7.eitere differenzierte Untersuchungen erbrachten für den Beit-
raum der ersten beiden Ehejahre, folgende Ergebnisses
- Die bei zwei Drittel der Befragten festgestellten stärkeren
: Vorbehalte gegen die Qualifizierung vollberufstätiger Mütter 
sind in dieser Ausprägung in fast allen Tätigkeits-.und 
Qualifikationsstufen vorhanden. Demnach sieht die Mehrzahl 
der jungen Eheleute in unterschiedlichen beruflichen Posi­
tionen (und insbesondere auch die Brauen) größere Probleme 
für die Teilnahme vollberufstätiger Mütter an umfangreicheren 
Qualifizierungsmaßnahmen.
Die Tatsache, daß mehr als die Hälfte der Ehemänner (1: 58 p. / 
1 1 : 62 B) ebenfalls erhebliche Bedenken gegen die Qualifizie­
rung der vollberufstätigen lütter äußern, wirkt dementspre­
chend vermutlich wenig fordernd und aagpomend auf die Brau.
- Untersucht man die Fragestellung im Zusammenhang mit der 
politisch-ideologischen Qrundeinstellung der Eheleute, 30
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zeichnet sich generell ab, daß von den Jugendlichen mit 
i einer stärker gefestigten politisch-ideologischen Grundpo- 
i, sition nur die jungen Männer die Qualifizierung einer voll- 
?berufstätigen Mutter stärker befürworten als andere.
]Bei jungen Frauen hingegen sind keine unterschiede entspre­
chend ihren politisch-ideologischen Grundhaltungen nachweis­
bar, Dieser Sachverhalt deutet darauf hin, daß die jungen 
Ehefrauen unabhängig von ihrer politisch-ideologischen Grund­
haltung die Möglichkeit der Weiterbildung einer vollberufs­
tätigen Mutter einschätsen. Dies- geschieht sicher im Zusam­
menhang mit ihren Erfahrungen über die damit zusätzlich ent­
stehenden Belastungen.
2.3. Die Unterstützung der Qualifizierung durch den Betrieb
Außer der Notwendigkeit des persönlichen Engagements während 
der Qualifizierung gewinnt die Unterstützung der Lernenden 
durch die-Gesellschaft an Bedeutung.
Insbesondere'kommt dabei den delegierenden Einrichtungen eine 
hohe Verantwortung zu.
Mio die jungen Ehepartner, die sich während der ersten beiden 
Ehejähre in der Qualifizierung befanden, dieae Unterstützung 
einschätzten, wird durch die felgenden'Aussagen. deutlich:
Tab. 3: Zufriedenheit mit betrieblicher Unterstützung
- .erstes (I) und zweites (1%) Ehejahr (Angaben in M)
"Bel meiner Qualifizierung wurde ich durch 
meinen Betrieb ausreichend unterstützt"
Bas stimmt
voll- mit gewls- kaum überhaupt 
Ehe jahr kommen sen Binschr. nicht
I 44 36 14 6
I I  37 30 28 5
TP /3 j
Die Ergebnisse zeigen, daß zwischen den ersten beiden.) Bhe- 
jahren in der Einschätzung der betrieblichen Unterstützung 
durch die jungen Eheleute einige größere Unterschiede fest- 
suatelleu sind.
nährend im ersten. Ehejahr noch 80 i der Jugendlichen die 
betrieblichen Maßnahmen zur Unterstützung der Qualifizierung 
als mehr oder weniger ausreichend einschatzten, vertreten 
im zweiten Ehejahr noch 67 i diese Auffassung. Demzufolge 
wurde im ersten Ehejahr von 20 % (m.: 16 % / w: 22 %) und- im 
zweiten Ehejahr von 33 % (m: 29 % / w: 36 %) der Jugendlichen 
die betriebliche Anteilnahme als äußerst unzureichend erlebt.
Daher ist zu vermuten, daß bei etwa einem Drittel der jung- 
verheirateten Männer und Frauen objektive, von der Gesell­
schaft beeinflußbare Faktoren zur Schaffung der notwendigen 
Qualifizieruagahedlngungen noch nicht ausreichend Beachtung 
durch die Betriebe finden bzw. nicht realisiert werden.
Der Längsschnittvergleich' bestätigt die o.a. leicht negative 
Tendenz, denn bei dem größten Teil der Ehepartner, deren Qua­
lifizierung sich über-beide Bhejahre erstreckte, verschlech­
terte sich imsw-eiten Shejahr die entsprechende Bewertung. '
Auffallend ist, daß innerhalb der verschiedenen Qualifika- 
tioas- und Beschäftigungsgruppen sowie zwischen männlichen 
und weiblichen Jugendlichen keine wesentlichen Unterschiede 
in den Aussagen festz^steilen sind.
Bas läßt erkennen, daß grundsätzlich für alle jungen Werktäti­
gen unabhängig von ihrer Tätigkeit und Qualifikation einander 
ähnelnde. Bedingungen zur Weiterbildung vorliegen. Bestehende 
Abweichungen müßten möglicherweise betriebsbezogen gesehen 
werden.
Bemerkenswert erscheint dabei, daß die Jugendlichen, äie die 
Unterstützung durch den Betrieb als vollkommen ausreichend 
ansehen, in der überwiegenden Mehrzahl eine gefestigte poli­
tisch-ideologische Grundeinstellung aufweisen.
Somit kommt hier offensichtlich das ideologische Potential 
dieser Jugendlichen zum Tragen.
y"*11 —
Die jungen Ehepartner, die seit ihrer Verheiratung an keiner 
Qualifizierung teilnahmen und demzufolge keine eigenen Erfah­
rungen auswerten konnten, äußerten sich zu folgenden Problem­
stellung:
Tab. 4: Erwartete Unterstützung durch den Betrieb
- erstes (1) und zweites (11) Ehejahr (Angaben in B)
"Bei einer Qualifizierung wurde ich von meinem 
Betrieb ausreichend unterstützt"
Bas stimmt
Bhejahr
11
voll- mit gewissen
kommen Einschränkungen
kaum. überhaupt 
nicht
43 45
49
1 ü
Br
Pie Ergebnisse - sowohl des ersten als auch des zweiten 
Rhejahreg - lassen erkennen, daß 03 E der jungen Eheleute
annehmen, bei einer eventuellen,Qualifizierung die nöt
een endli-Hilfe vom Betrieb zu bekommen. Lediglich 12 
chen sind.davon nicht überzeugt.
Hierbei ist wiederum eine relative Einheitlichkeit der Mei­
nungen von jungen Männern und Frauen vorhanden.
- Beim Vergleich dieser Ergebnisse mit der konkreten Einschätzung 
der betrieblichen Hilfen (Tab. 3) wird folgendes deutlich:
Wahrend es im ersten Ehejahr eine fast völlige Übereinstim­
mung der erzielten Ergebnisse mit den Erfahrungen aus dem 
eigenen Betrieb gab, gehen im zweiten Jahr auf Grund der 
verschlechterten Einschätzung der betrieblichen Unterstützung 
.e Meinungen relativ weit auseinander, a. L. äußerten sich 
36 B der Frauen, die im zweiten Ehejahr an einer eiterbil- 
^'^'//^^dung Teilnahmen, mit der betrieblichen Unterstützung unzu- 
frieden,aber nur 12 y jener, die sich für eine eventuelle 
Teilnahme an Qualifizierungen aussprachen,^ haben derartige- 
Bedenken.
12 -
Demzufolge sind junge Frauen bezüglich einer zu erwartenden 
Unterstützung durch die Arbeitsstelle optimistischer und 
hegen weniger diesbezügliche Vorbehalte.
Die Ergebnisse weisen allerdings auch darauf hin, daß ohne 
eigene Erfahrungen bereits vorgefaßte Meinungen bezüglich 
der durch die Betriebe zu erbringenden Unterstützungen be­
stehen, die dann während der Qualifizierung als Brwartungs- 
haltung die Wertung der objektiv vorliegenden Qualifizierungs* 
bedingungen (einschließlich betrieblicher Hilfen) stark be­
einflussen können.
Beim Längsschnittvergleich zeigte sich, daß der überwiegende 
Teil der jungen Eheleute (58 %3, die z. S. an keiner Qualifi­
zierung teilnahmen, währad^^k$y ersten beiden Bhejahrefdie 
Meinung über die betriebliche Unterstützung bei hei'terbil- 
düngen beibehielt. Bei jeweils 2ß L- der Jugendlichen ver- 
schlechterte bzwj verbesserte sieh did Einschätzung in die­
sem Zeitraum.
1er Zusammenhang von politisch-ideologischen Einsichten und 
der Einschätzung beruflicher und betrieblicher Möglichkeiten 
wird insofern deutlich, als die Jugendlichen mit gefestigter 
politisch-ideologischer.Grundeinstellung in weit größerem 
Maße (I: 57 % / 11: "13 %) die betriebliche Hilfe als voll­
kommen ausreichend voraussetzen: demgegenüber sind nur 27 %TP"-.
(1 u. 11) der Jugendlichen mit weniger gefestigter ideolo­
gischer Grundposition dieser Meinung.
2.4. Die Einstellung Jugendlicher zur Qualifizierung des 
Ehepartners ___________ ___________________
Als ein wesentliches Moment bei der Bewertung der Meinungen 
zur Notwendigkeit einer ständigen Qualifizierung interessierte 
die Einstellung der Jungverheirateten zur Teilnahme des Ehe­
partners an der Weiterbildung.
Tab. 5: Einverständnis mit der Qualifizierung des Ehepartners 
- erstes und zweites Ehejahr (Angaben in %)
"Mein Ehepartner ist mit meinem Qualifizierungs­
vorhaben voll einverstanden"
Das stimmt
voll- mit gewissen kaum überhaupt
kommen Einschränkungen nicht
Ehe jahr i *r ir iY i 1 1 !Y i 1 1 T7 1 1 1 Jk
G 76 86 7^ 17 Iß .he ' 4 1 1 . 3 ^ 0 3
m 72 87 7^ 22 12 4 2 o 2 0 ^
w 82 83 ? ? 14 17 ^7 3 0 J 1 U (j
&
;!)ie Ergebnisse zeigen: Im ersten Ehejahr sind 76 %, im zwei­
ten Ehejahr 86 % der an einer Weiterbildung teilnehmenden Ju­
gendlichen vollkommen der Meinung, daß der Ehepartner mit die­
sem Bildungsvorhaben einverstanden ist. Demgegenüber bestätigt 
ein relativ kleiner Kreis.Jugendlicher (I: 7 % / II: 1 D) die­
se Feststellung kaum oder überhaupt nicht: Do kann gelten, daß 
!für den allergrößten Teil unserer Jungverheirateten die Quali- 
jfizierung au einer anerkannten Lebensaufgabe geworden ist und 
jda8 darüber hinaus vom ersten zum zweiten Ehejahr eine deut­
lich positive Tendenz au verzeichnen-ist.
Die Antworthäufigkeiten lassen aber-auch erkennen, daß noch - 
im ersten Ehe jahr die Männer zu 82 %, die Frauen dagegen nur 
mit 72 Q vollkommen mit der Teilnahme ihrer Ehepartner an der 
Weiterbildung einverstanden waren. Mit anderen Worten: Einer 
weiteren Qualifizierung des Mannes zu Beginn der Ehe wurde von 
den Frauen weniger volle Zustimmung entgegengebracht als umge­
kehrt.
Nachdem sich im zweiten Ehejahr die Einschätzungen insgesamt 
verbesserten, wurde auch der o.g. Unterschied zwischen den 
Meinungen der Männer und Frauen abgebaut. Das heißt, daß sich 
im zweiten Ehejahr Insbesondere die Meinung der jungen Frauen 
zum Qualifizierungsvorhaben ihrer Männer verbesserte.
Die Längsschnittuntersuchung; zeigte, daß von den Jugendli­
chen, die sich sowohl im ersten als auch im zweiten Ehe- 
jahr im Re^terbildungsprozeß befanden, ca. 80 h ihre Mei­
nung über die Einstellung des Ehepartners zur durchgeführ­
ten Qualifizierung beibehielten, weitere 9 A ihre Meinung 
verbesserten und 11 % vom ersten zum zweiten Ehejahr eine 
negative Tendenz aufwiesen.
Allerdings konnten auch im Längsschnitt - wie beim Quer­
schnittsvergleich - Verschiebungen zwischen den männlichen 
und-weiblichen Einschätzungen verzeichnet werden.
Diese Verschiebungen wurden darin deutlich, daß die Frauen 
vom ersten zum zweiten Shejahr eine heinungskonstanz von 
"nur" 76 % aber ln 15 % der Fälle eine Verbesserung aufwie- 
pen; die Männer hingegen eine ausgeprägtere Meinungskonatanz 
§84 h) aber eine geringere Verbesserung (4 7) deutlich mach­
ten.
Somit kann die sich bereits beim Quersehaittavergleich ab­
zeichnende verbesserte Einstellung der Ehefrauen zum Quali-- 
fizieruagsvorhaben des Mannes im zweiten Ehejahr durch die 
Resultate der Längsschaittunterhuchung bekräftigt werden.
Die Einstellung der Jugendlichen zur Teilnahme des 'Ehepart­
ners an ^eiterbildungsveranstaltungen war in allen Qualifi­
kationsgruppen. annähernd gleich ausgeprägt.
Allerdings zeigte sich, daß die Eheatabilität einen wesent­
lichen Einfluß auf die Meinungsbildung der Jugendlichen aus­
übt:
Tab. 6: Bheatabilität und Einverständnis mit Qualifizierung 
des Ehepartners - erstes Ehejahr 
ngs(Auszug - A aben in
Ehestabilität vollkommen-
einverstanden
überhaupt ^ ircbt 
einverstanden
stabile Ehen 
instabile Ehen
82
53
37)
^ 3 
3b
1
ö
A Q
o
A 7
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Demzufolge wird in stabilen Ehen in weit höherem maße Ver­
ständnis für die Qualifizierung des Ehepartners aufgebracht 
als in instabilen Ehen. Dafür bezeichnend ist auch das Yer-  ^
ständnis der ablehnenden Meinung (1 % : 12 %).
Die Jugendlichen, die z. Z. der Befragung an keiner Quali­
fizierung teilnahmen, äußerten sich zu folgender Problem­
stellung:
Tab. ?: Erwartetes Einverständnis zu einem eventuellen Qua­
lifizierungsvorhaben von seiten des Ehepartners - 
erstes (I) und zweites (11) Ehejahr (Angaben in %)
Y'Aein Ehepartner, wäre mit meinem Vorhaben (Teil­
nahme an Qualifizierung) voll einverstanden."
Das stimmt
voll* mit gewissen kaum überhaupt
kommen Einschränkungen nicht
tjahr i 11 1 11 iX 1 11 lk 1 ' ll
52 51 38  ^ 38 73 7 9 % 3 2 3
m 61 36 35 7& 4 3 7 1r,. 1
47 44 77 41 40- 7-7 9 1V  -7a 3 2
de Ergebnisse zeigen.; daß während der ersten beiden She­
jahre insgesamt nur etwa die hälfte der Jugendlichen ein ' 
vollkommenes Einverständnis ihrer Ehepartner mit einer von 
ihnen beabsichtigten Qualifizierung erwarten.
Demgegenüber glauben ca. 10 % der jungen Eheleute kaum an 
Verständnis für ihre Absichten.
Biese von den Jugendlichen vermuteten Einstellungen der 
Ehepartner fallen gegenüber den Einschätzungen der tat­
sächlich an einer Qualifizierung teilnehmenden Jugendli­
chen schlechter aus.
In größerem Maße sind Verschiebungen von den vollkommenen 
Zustimmungen zu den Zustimmungen mit gewissen Einschränkun­
gen zu verzeichnen. Pie Anzahl der Ablehnungen hat sich da­
gegen nicht wesentlich geändert.
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Insgesamt ist also festzustellen, daß bei den Jugendlichen, 
die z. X. der Befragung, nicht an einer Qualifizierung teil­
nahmen, stärkere Bedenken hinsichtlich der wohlwollenden Be­
wertung einer eventuellen Weiterbildung durch den Ehepartner 
bestehen. Solche offensichtlich häufig auftretenden "fal­
schen" Vorurteile können sich natürlich bei zukünftigen -Qua­
lifizierungsanforderungen als sehr hinderlich erweisen. 
Eventuell sind diese spezifischen Einstellungen bereits da­
für verantwortlich, daß sich eben diese Jugendlichen auch 
bisher noch nicht an Weiterbildungaveranstaltuhgen beteilig­
ten.
- Auffällig ist weiterhin, daß hei annähernder Konstanz der 
Ergebnisse beider Bhejahre auch die Unterschiede zwischen den 
Geschlechtern bezüglich dieser Einstellung unverändert blie­
ben, obwohl das Real verhalten der Krauen im zweiten Rhejahi?, 
durch eine erhebliche Verbesserung gekennzeichnet war. (Vgl. 
Tab. 5)
Das heißt, daß die Ehemänner in 58 ^ (I) bzw. 61 Q. der Fälle 
von ihren Frauen volle Zustimmung für eine beabsichtigte 
Qualifizierung erwarten. Demgegenüber sind nur 47 % (1) bzw.
44 % (11) der Frauen der Meinung, daß der Ehemann eine von 
ihr augestrebte Weiterbildung vollkommen unterstützen würde. 
Demzufolge sind bei den Frauen (auf.Grund der erwarteten 
Meinungen ihrer Ehemänner) bereits stärkere Vorbehalte gegen 
weitere Qualifizierüngsmaßnahmen ausgeprägt. Daß die Einstel­
lungen der Männer zur Qualifizierung; ihrer Frauen tatsächlich 
wesentlich günstiger gestaltet sind, konnte bereits belegt 
werden. Doch auch die Einschätzungen der Männer bezüglich der 
erwarteten Meinungen der Ehefrauen au einer beabsichtigten 
Qualifizierung fallen weit schlechter aus, als'die tatsäch­
lich festgestellten Einstellungen der Frauen zu den Weiter­
bildungsabsichten ihrer Männer. (Vgl. Tab. 5/Tab. 7)
Diese offensichtlich unterschiedlichen Meinungen zwischen den 
Ehepartnern bezüglich der gegenseitigen Bewertung von Quali­
fizierungsabsichten sind möglicherweise auf die kurze Bhedauer, 
d.h. auf die bisher relativ kurze Phase des sich gegenseitig
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kennenlemens, zurückzuführen. re^aufolge müßten sich diese 
Diskrepanzen mit den Ehejahren abbauen, bs ist allerdings 
auch nicht auszuachl.ießen, daß einige Jugendliche eine nega­
tive Einstellung der Ehefrauen zu eigenen Qualifizierungs­
absichten nur vorgeben, um selbst eine "bequeme" Rechtferti­
gung für eigene Passivitäten auf dem Gebiet der Weiterbildung 
zu haben, *
Die LHngeachnittuntersuchung ergab, da8 58 % der jungen Ehe­
leute in beiden Ehejahren die Einstellung des Ehepartners zu 
einer beabsichtigten Qualifizierung.gleichermaßen einachätz-
iU 3,2.7
ten; weitere 21 % der Jungverheirateten veränderten ihre Be­
wertung positiv und ebenfalls^?. 7 veränderten ihre Einschätzung 
in diesem Zeitraum negativ,.
heben diesen insgesamt ausgewogenen Reinungsänderungen ist
bei der differenzierten Betrachtung auffallend, daß die Män­
ner eine höhere Konstanz in ihren .Meinungen aufweisen (62,1 Q) 
als die Frauen (53,2 %)-
Die Auswirkung des Qualifikationsniveaus der Jugendlichen auf
Lie Einstellung zur Teilnahme des
duaggveranstaltuagen wird in folgende
Ehepartners an Y.'eiterbil- 
iberaicht deutlich:
Tab. 8: Qualifikationsniveau und Einsera tünd&is der Jugend­
lichen mit den Qualifizierungaabsichten des Ehepart­
ners - zweites Ehejahr (Auszug / Angaben in %)
71
vollkommen —Qualifikation kaum oder überhaupt
/V
, einverstanden^
_ _ - ....... .. J .
'< n^cht einvera^a
ohne rerufsabschluß 25  ^ 17 25
Teilfacharbeiter 46 ! 21 o
Facharbeiter 52 10 QJL
Fachschulabschluß 67 11 03
77 3^
13 : -9i 3
Die Übersicht zeigt, da3 mit wachsendem Qualifikationsniveau 
die Anzahl der Jugendlichen sunimmt, deren Ehepartner mit den 
beabsichtigten Qualifizierungen vollkommen einverstanden waren. 
Die meisten Ablehnungen hingegen werden von Jugendlichen der
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niedrigsten Qualifikationsstufen (ohne Berufsabschluß und 
Teilfacharbeiter) erwartet. Biese Aussagen stimmen auch mit 
den Ergebnissen des ersten Ehejahres überein.
. In bezug auf das Arbeitszeitregime zeigte sich, daß Frauen, 
die in Normalschicht als Teilzeitbeschäftigte arbeiten, am 
wenigsten davon überzeugt sind, daß ihre Ehemänner einer be­
absichtigten Qualifizierung voll zUstiiamen würden (ca. 15 %) 
Bei allen anderen Arbeitszeitregelungen liegen die vermute­
ten Zustimmungen bei ca. 50 %.
Hierbei wird deutlich, daß vor allem diejenigen Frauen, die 
bereits in starkem Maße ihre berufliche normalschichtlge Tä­
tigkeit zugunsten der besseren Erfüllung familiärer Aufgaben 
reduzierten, auch für die Zukunft kaum Möglichkeiten des Ent 
gegenkoBBnens des Ehegatten bezüglich einer stärkeren beruf­
lichen Weiterbildung und damit ihres stärkeren beruflichen 
Engagements sehen.
Das Resultat weist aber auch darauf hin, daß die jungen Ehe­
frauen 'kaum Möglichkeiten sehen, eine berufliche Weiterbil­
dung zu absolvieren und gleichzeitig die ehelichen bzw. fa­
miliären' Aufgaben wie bisher absichern au können. Um das zu 
erreichen, wären zweifellos Verbesserungen in den familiä­
ren Voraussetzungen (Unterbringung der Kinder, andere Auf­
teilung der häuslichen Arbeiten unter den Ehepartnern u.a.) 
notwendig, was z. Z. für,Viele Ehefrauen (bzw. in vielen 
Ehen) schwer denkbar bzw. realisierbar erscheint.
.< Einen ebenfalls bedeutenden Einfluß auf die Meinungsbildung 
der Jugendlichen übt die Ehestabilität aus.
58 % der Jugendlichen, die eine stabile Ehe führen, sind 
. vollkommen davon überzeugt, daß ihre Ehepartner einer even­
tuellen Qualifizierung voll zustimmen würden. Der gleichen 
Ansicht sind dagegen nur 35 % Jugendliche ans instabilen 
Ehen. Solche Zusammenhänge sind verständlich, da in den a&a 
instabilen Ehen gestörte partnerschaftliche Beziehungen die 
Voraussetzungen für eine von gegenseitiger Verantwortung ge­
prägte gleichberechtigte Entwicklung beider Ehepartner in 
stark vermissen lassen.
4 r ^ 3 \  -
^   ^  ^
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Hervorzuheben ist der Einfluß der politisch-ideologischen 
drundeiasteliung der Jugendlichen auf die Zustimmungen zur. 
beabsichtigten Weiterbildung:
t-b. 9: Politisch-ideologische Grundeiustellung und .nv!
stWndais mit den QualifizierungHabaichten des Ehe- 
Partners - zweites hhejahr (Auszug / Angaben in i)
Ü t  beabsichtigter Weiterbildung des
Ehepartners waren
vollkommen überhaupt nicht
einverstanden dT einverstanden
pelit.-ideolog.
Gefestigte (Pos. 1)
polit.-ideolog.
weniger
Gefestigte (Pos. 4)
Ö
11
Übereinstimmend mit den Ergebnissen des ersten Ehejahres wird 
deutlich, daß ca. 2/3 der polit.-ideolog. gefestigten Jugend­
lichen die Meinung vertraten, ihre Ehepartner würden einer von 
ihnen beabsichtigten Qualifizierung vollkommen zustimmen.
Von den polit.-ideolog. weniger Gefestigten vertritt nur ca. 1/4 
diese Auffassung. Gleichseitig befürchten mehr Jugendliche mit 
weniger gefestigten ideolog. Grundelastellungen (11 %), daß 
ihre Ehepartner einer möglichen Qualifizierung überhaupt nicht 
zustimmen wurden.
Diese Bedenken wurden von polit.-ideolog. gefestigten jungen 
Eheleuten überhaupt nicht geäußert*
Diese Ergebnisse veranschaulichen erneut die große Bedeutung 
der polit.-ideqlpg. Standpunkte der Jugendlichen bei der gegen­
seitigen Beeinflussung der Ehepartner bezüglich ihrer gleichbe­
rechtigten beruflichen Entfaltung.
2.5. Die fachliche Unterstützung der in der Qualifizierung 
befindlichen Jugendlichen durch ihre Ehepartner
Eine Möglichkeit der aktiven Unterstützung des Ehepartners wäh­
rend seiner Qualifizierung besteht darin, daß durch den nicht 
direkt an der Qualifizierung beteiligten Ehemann bzw. die Ehe­
frau fachliche Hilfen bei der Stoffaneignung und -Festigung ge­
geben werden. Biese Hilfen können entsprechend der Art der Qua­
lifizierung and in Abhängigkeit vom Vorwissen des Ehegatten 
sowohl hinsichtlich der form als auch inhaltlich sehr verschie­
den gestaltet sein. Unabhängig davon sind sie in jedem Fall 
Ausdruck einer verstärkten Zuwendung des Jugendlichen zum Bil- 
dungsverhaben des Ehepartners und unterstützen insofern sowohl 
moralisch als auch fachlich seine berufliche Entwicklung.
Die Jugendlichen, die sich z. 2. der Befragung ln einer Quali­
fizierung befanden, äußerten sich zu folgendem Sachverhalt:
Tab. 10: Fachliche Unterstützung durch den Ehepartner -
erstes (I) und zweites (II) Ehejahr (Angaben ih %)
"Mein Ehepartner erläutert mir den Stoff, lernt 
mit mir oder fragt mich ab"
Das stimmt
voll- mit gewissen kaum überhaupt
Ehejahr kommen Einschränkungen nicht
I 28 35 , 19 17
II 19 36 . 27 18
- Pie Ergebnisse veranschaulichen, daß etwa ein Viertel der 
sich qualifizierenden Jugendlichen durch den Ehepartner fach­
liche Unterstützung erführt. Einschließlich derer, die hier­
bei gewisse Einschränkungen machten, wird in mehr als 50 
der Ehen eine stärkere aktive Zuwendung der Jugendlichen zum 
Bildungsvorhaben des Ehepartners deutlich. Allerdings ist 
auffallend, daß die uneingeschränkten Zustimmungen im zwei­
ten Ehejahr um fast 1/3 zurückgingen.
36 % (I) bzw. 45 r (II) der Jugendlichen konnten diese Mög­
lichkeit der Unterstützung durch den Ehepartner nur kaum 
oder überhaupt nicht bestätigen. Inwieweit dies als ein Man­
gel erlebt wird bzw. welche Jrüade für das auch im' zweiten 
Ehejahr stärkere Ausbleiben der fachlichen Hilfeleistung - 
des Ehepartners verantwortlich sind, konnte noch nicht unter­
sucht werden. Zweifellos können hierfür die unterschiedlich­
sten. SrÜnde verantwortlich sein, s. B. die fachliche Über­
forderung des Ehepartners, eine evtl. gleichzeitige berufli- 
che oder anderweitige starke Belastung des Ehepartners oder 
die Tatsache, daß keine Hilfe in Anspruch genommen werden 
möchte u.a.m.
Die also teilweise nicht erfolgte fachliche Unterstützung des 
Ehepartners kann demnach nicht schlechthin als eine ablehnende 
Haltung gegenüber der Qualifizierung gesehen werden, fies be­
stätigen die bereits dargestellten Ergebnisse über die Ein­
stellung des Jugendlichen zur Qualifizierung des Ehepartners, 
wonach nur ein sehr geringer Anteil der Jugendlichen kaum 
oder überhaupt nicht mit dem Bildnngsvorhaben des Ehepartners 
einverstanden waren. (Vgl. Tab. 5)
Bemerkenswert erscheint weiterhin, daß in Abhängigkeit von der 
'Ehestabilität Unterschiede in der gewahrten fachlichen Unter­
stützung festsustellen sind.
Tab. 11: Erfolgte fachliche Unterstützung durch den Ehepartner 
- erstes Ehejahr (Auszug / Angaben in Q)
Qhestatilität vollkommene keine
Zustimmung Zustimmung
stabile Ehen 35 10
instabile Ehen 6 25
Die Ergebnisse zeigen, daß in stabilen Ehen die fachliche Un­
terstützung der Qualifizierung durch den Ehepartner wesent-t- 
lieh stärker ausgeprägt ist als in instabilen Ehen (35 % : 6 
Dagegen bestätigen Jugendliche aus instabilen Ehen zu 25 %
- 22 -
keine fachliche Unterstützung durch den Ehepartner. In sta­
bilen Ehen haben nur 10 % der Jugendlichen diese Erfahrung.
Wir kdnnen demnach feststellen, daß die Ehestabilität einen 
Faktor darstellt, der die Haltung der Jugendlichen zur Quali­
fizierung bzw. zur beruflichen Entwicklung der Ehepartner und 
einer möglichen fachlichen Unterstützung wesentlich beein­
flußt (natürlich im Sinne eines Wechselverhältnisses).
- Dagegen konnten sowohl zwischen dem Qualifikationsniveau als 
auch der politisch-ideologischen Grundauffassung der Jugend­
lichen und der erhaltenen fachlichen Unterstützung durch die 
Ehepartner keine Zusammenhänge gefunden werden.
Diese Ergebnisse weisen darauf hin, daß nicht füi erster Linie 
das bisher erreichte Qualifikationsniveau oder auch die ideo­
logische Einstellung der sich qualifizierenden Jugendlichen 
über die fachliche. Unterstützung durch den Ehepartner ent­
scheiden, sondern daß eher die konkreten fachlichen Kenntnisse 
und andere Voraussetzungen des Ehepartners (s. B. 'Zeit zum 
gemeinsamen Lernen, charakterliche Voraussetzungen u.a.) v. a. 
auch die Beziehungen zwischen den Eheleuten hierbei stärker 
wirksam werden.
2.6. Sur Entlastung der sich qualifizierenden Jungverheirateten 
von der Hausarbeit durch die Ehepartner
leben der fachlichen und moralischen Unterstützung stellt wohl 
die Entlastung der sich qualifizierenden jungen Eheleute von 
der Hausarbeit eine der wirksamsten Hilfen durch den Ehepartner 
dar.
Im folgenden wird untersucht, wie sich die im Prozeß der Wei­
terbildung befindlichen Jungverheirateten zu dieser Problematik 
äußerten.
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Tab. 12: Entlastung bei der Hausarbeit - erstes (I) und 
zweites (II) Ehejahr (Angaben in %)
"nein Ehepartner entlastet mich ausreichend 
bei der Hausarbeit"
Das stimmt
Ehejahr voll- mit gewissen kaum überhaupt
kommen Einschränkungen nicht
I 45 41 10 5
II 43 44 13 1
Die Ergebnisse Reigen, daß sowohl im ersten als auch im zwei­
ten Ehejahr nahezu die Hälfte der Jungverheirateten bestäti­
gen, eine ausreichende Entlastung von der Hausarbeit während 
ihrer eigenen Qualifizierung zu erfahren.
Ein sehr großer Anteil der Eheleute (I: 41 %? / 11: 44 /-) stimmt 
ebenfalls, aber mit gewissen Einschränkungen zu. Dies zeigt 
zwar, daß doch in vielen jungen Ehen diesbezüglich noch Ver- 
besserungenmöglich wären, doch kann insgesamt festgestellt 
werden, daß bei ca. 85 E der jungen Ehepaare durch die Umver­
teilung der häuslichen Pflichten durchaus günstige Bedingun­
gen zur Weiterbildung bestehen*
Dieses positive Verhalten zu dem in der Qualifizierung be­
findlichen Ehepartner deutet darauf hin, daß nichjb-aur das 
Einverständnis mit den Qualifizierpngsabaichten des Ehepart­
ners (vgl. Tab. 5) schlechthin vorliegt, sondern daß auch 
entsprechende Verhaltensweisen zur Unterstützung des Ehepart­
ners realisiert werden.
Allerdings darf man nicht übersehen, daß ca. 15 % der sich 
Qualifizierenden kaum oder überhaupt nicht von den häusli­
chen Pflichten entlastet werden. Das Ausbleiben der hilfe 
durch den Ehepartner kann hierbei wiederum sehr vielschich­
tig bedingt sein. Es bedeutet aber in jedem Fall für den Be­
troffenen eine wesentliche Zunahme an belastenden Momenten, 
mit möglichen Auswirkungen sowohl auf das Bheklima (vgl. 
nächstfolgender Abschnitt) als auch auf den Erfolg der Quali­
fizierung.
-Obwohl zwischen den Meldungen der Männer und Frauen im er­
sten Ehejahr keine nennenswerten Unterschiede hervortreten, 
bestätigen im zweiten Ehejahr wesentlich weniger Frauen als 
Männer die Entlastung durch den Ehepartner (I: m 51 U/ 
w: 40 %; II: m 54 %/w 28 %).
Des weiteren ist bezüglich des Qualifikationsniveaus der 
Frauen festzustellen, daß von den sich qualifizierenden Ju­
gendlichen ohne Berufsabschluß 22 1 , mit Teilfacharbeiter­
abschluß 9 % überhaupt keine Entlastung von ihren häuslichen 
Pflichten durch ihre Ehemänner erfahren* Bei Facharbeiterin­
nen ist diese Auffassung nur zu 2 % vorhanden.
Gelbliche Angehörige höhereyQualifikationsgruppen äußerten 
sich nicht in dieser extremen Form. Daraus geht hervor, daß 
sich mit dem Ansteigen des Bildungsniveaus der Jugendlichen 
(das Qualifikationsniveau des Mannas liegt nur im Ausnahme­
fall extrem unter dem der Ehefrau) insbesondere die Einstel­
lung der dünner zur Weiterbildung der Ehefrau verbessert, was 
sich in einer verstärkten Entlastung der Frau im Haushalt 
niederschlägt. Damit wird deutlich, daß die qüalifizierungs- 
willigen jungen Frauen, die bisher über ein niedriges Aus­
bildungsniveau verfügten, verstärkten Belastungen durch zu 
wenig bängliche Unterstützung von seiten des Ehemannes aus­
gesetzt sind.
Biese Probleme treten ausschließlich bei den Frauen auf.
Bas läßt vermuten, daß die jungen Ehemänner möglicherweise 
in der Mehrzahl.von vornherein weniger häusliche Aufgabeh zu 
übernehmen haben und ihnen demzufolge auch bei einer Quali­
fizierung keine extreme Belastung erwächst.
Des weiteren sei hervergehoben, daß zwischen dem Urad der 
hhestabilitüt und dem Ausmaß der Entlastung von der Hausarbeit 
enge Beziehungen bestehen.
Tab. 13: Entlastung von der Hausarbeit und Bhestabilität 
- erstes Bhejahr (Auszug / Angaben in *')
Entlastung
Ehesta- vollkommen kaum oder überhaupt
bilität ausreichend ausreichend
stabile Ehen 56
instabile 44 32
** **
Die sr.gebnisse' verdeutlichen eine größere Entlastung des sich 
qualifizierenden Jugendlichen durch den Ehepartner in stabilen 
Ehen. Pie Fälle, in denen nur unzureichende Hilfe geleistet 
wird, sind gegenüber instabilen Ehen wesentlich geringer.
Dieser Sachverhalt - für beide Geschlechter gleichermaßen zu­
treffend - unterstreicht niederholt die große Bedeutung der 
Harmonie beider Eheleute bei der gemeinsamen. Realisierung wich­
tiger Lebensziele. Auch in diesem Fall sind die dargestellten. 
Beziehungen stets in ihrer üechselwirkuag zu sehen: Das Aus­
bleiben der Hilfe durch den Ehepartner ist allgemein verbunden 
mit stärkeren Belastungen des sich qualifizierenden Jugendlichen 
und nicht selten mit der Verschlechterung derEheatmosphäre.
2.7* Einschätzung der fachlichen Voraussetzungen für eine 
längere.auernde Qualifizierung  ______
J$de Qualifizierung stellt neue erhöhte Anforderungen sowohl 
in physischer, psychischer als auch in' fachlicher Hinsicht an 
den Lernenden* Die Frage nach den fachlichen Voraussetzungen 
wirf dann verstärkt in den Vordergrund rücken, wenn entweder 
über einen längeren Zeitraum hinweg keine fachliche Weiterbil­
dung erfolgte oder wenn besonders hohe Leistungen mit der ge­
wünschten Qualifizierung abverlangt werden.
Die jungen Eheleute, die s. h. der Untersuchung an keiner Wei­
terbildung teilnahmen, schützten ihre fachlichen Voraussetzun­
gen für eine mögliche langerdauernde Qualifizierung folgender­
maßen ein:
Tab. 14t Einschätzung der fachlichen Voraussetzungen
- erstes (I) und zweites (EI) Ehejahr (Angaben in .)
"Ich würde über die notwendigen fachlichen 
Voraussetzungen verfügen"
Bas stimmt
ahejahr voll- mit gewissen kaum überhaupt
kommen Einschränkungen nicht
34
28
59
66
1
1
Die Tabelle zeigt, daß bei insgesamt ca. 93 k der Jungver-  ^
heirateten sowohl im ersten als auch im zweiten Mheje.hr gute 
bis sehr gute fachliche Voraussetzungen für die Aufnahme ei- - 
ner weiteren Qualifizierung angenommen werden können.
Dieser hohe Anteil ist verständlich, da der größte Teil der 
Jungverheirateten zu diesem Beitpunkt noch nicht lauge die 
eigene schulische oder berufliche Ausbildung abgeschlossen 
haben dürfte, heitere ca. 7 A der jungen Eheleute schätzen 
ihre fachlichen Vorkenntnisse für weitere Pildungsvorhaben 
als kaum oder überhaupt nickt ausreichend ein.
Obwohl im ersten Ehejahr hinsichtlich der eingeschätzten Vor­
kenntnisse zwischen Männern und Frauen kein Unterschied be­
stand, deuten sich im zweiten Bhejahr Differenzen zuungunsten 
der Ehefrauen an, Indem nur 23 Frauen gegenüber 35 männern 
vollkommen ausreichende Vorkean tni sse bestätigen.
- Auch die Ergebnisse der Mmgssclmittuntersuchung' weisen deut­
lich duf die sich bereits im Querschnittsvergleich andeuten- 
de Abnahme des eingeschätzten Miauens als Ausgangspunkt für 
eine weiterführende Qualifizierung zwischen dem ersten und 
zweiten kkejahr hin. Das wird darin sichtbar, daß in diesem
- Zeitraum bei 20 f der Eheleute eine Verschlechterung-aber nur 
bei 14 f eine Verbesserung der eingeachütsten fachlichen 
Voraussetzungen zu verzeichnen ist. 66 A der Verheirateten 
schätzten ihre fachlichen Kenntnisse in beiden Ahejakren 
gleichwertig ein. Diese Veränderungen sind bei männern und 
Brauen in gleichem Umfang featzuatellen.
- Der Zusammenhang zwischen den selbstbewerteten fachlichen 
Voraussetzungen und dem Qualifikationsniveau wird aus fol­
gender Übersicht deutlich:
Tab. 15s Fachliche Voraussetzungen und'Qualifikationagrad 
- erstes Ehejahr (Auszug / Angaben in ;b)
hotwendige fachliche Voraussetzungen
vollkommen kaum oder überhaupt
Qualifikationsgrad vorhanden nicht vorhanden
ohne Berufsabschluß 
Teilfacharbeiter 
Facharbeiter 
Meister
fachschulabsolvent 
Hochschulabsolvent
Die hier gezeigten Ergebnisse bestätigten sich auch im zweiten 
Ehejahr. Es wird sichtbar, dal mit steigendes Bildungsgrad der 
Jugendlichen auch die fachlichen Voraussetzungen für erneute 
Reiterbildungsvorhaben günstiger eingeschätzt werden. Da das 
Ergebnis dieser Selbsteinschätsung auch wesentlich die Einstel­
lung und Bereitschaft für weiterführende Qualifizierungen be­
einflußt, sind besonders für die weniger qualifizierten Jugend­
lichen intensivere Vorbereitungen und Betreuungen von seiten der 
betrieblichen oder.staatlichen Einrichtungen zur Realisierung 
der bestehenden Bildungsanforderungen notwendig.
Dieser Bachverhalt wird auch in den' verschiedenen Tätigkeits­
bereichen - ebenfalls in beiden The^ahren - deutlich.
Führend Produktionsarbeiter, Arbeiter in Dienstleistungsberei­
chen und Angestellte ohne leitende.Funktion zu etwa 30 h ihre 
fachlichen Voraussetzungen für weiterführende Qualifizierungen 
als vollkommen ausreichend einschätzen, vertreten ca. 45 B der 
leitenden Angestellten und der Pädagogen sowie 65 / der wis­
senschaftlich tätigen Jugendlichen diese Meinung.
In bezug auf die Ausübung gesellschaftlicher Funktionen in 
der Freizeit zeigen sich folgende Abhängigkeiten:
13
7
0
2
23
29
31
40
46
67
Tab. 16: Fachliche Voraussetzungen und Ausübung gesellschaft­
licher Funktionen - erstes T-hejahr (Auszug / Angaben 
in : )
fachliche Voraussetzungen vorhanden
monatliche Freizeit stimmt vollkommen stimmt kaum oder
su geeellschaftl. überhaupt nicht
Funktionen
unter einer Stunde 
5 bis unter 10 stunden 
1h Stunden und mehr
Die Jugendlichen, die in ihrer Freizeit stark gesellschaftlich 
engagiert sind, schätzen demnach auch ihre fachlichen Voraus­
setzungen für weitere Bildungsaiiforderungen wesentlich hoher 
ein als Jugendliche, die gesellschaftlich inaktiv sind. Fas 
heilt aber auch, da8 die fachlich ueistungastarksten ebenso 
in gesellschaftlichen heben die Aktiveren sind.
Bei dieser Tatsache ist möglicherweise ausschlaggebend, daß 
mit der Ausübung gesellschaftlicher Funktionen auch unmittel­
bare ständige Bemühungen seitens der Jugendlichen zur permanen­
ten vervollkoFHRung ihres Kissens unerläßlich sind. Dadurch ver­
fügen diese jungen Leute sowohl über die notwendigen Erfahrun­
gen bei neuer tisaensaneignung als auch über umfangreichere 
Kenntnisse als Jugendliche, die sich in ihrer Freizeit auf gei­
stigem Gebiet nur wenig fordern.
Gleiche Ergebnisse*wurden bei der Untersuchung wahrend des 
zweiten Ehejahres festgestellt.
2.8. Einschätzung der gesundheitlichen Voraussetzungen
Eine der wichtigsten Vorbedingungen zur Aufnahme eines größe­
ren QualifisierungsVorhabens stellt das physische und psychische 
Wohlbefinden des Jugendlichen dar. Es- ist sowohl bei der Ent­
scheidung zur Weiterbildung als auch für eine erfolgreiche Ab­
solvierung der Qualifizierung von großer Bedeutung.
28 11 
40 8 
46 1
oc
Die Jugendlichen, die z. a. der Befragung, an keiner Qualifi­
zierung teilnahnen, äußerten sich zu ihrer gesundheitlichen 
Verfassung folgendermaßen:
Tab. 17: Gesundheitliche Voraussetzungen - erstes (1) und 
zweites (11) Ehejahr (Angaben in u)
"Ich wäre den gesundheitlichen Belastungen 
gewachsen''
Bas stimmt
voll- mit gewissen kaum überhaupt
Ehejahr
kommen Einschränkungen
1 11 i 1.1
nicht
T* -r g"
'n 54 50 38 40 6 8 2 2
m 70 6? 24 30 4 2 2 2
w 39 37 50 48 8 12 3 3
- Es wird <deutlich daß in beiden Ehejahren <etwa die a.ullto
der jungen Ekeleute ihre gesundheitliche S:ituatioa für eine
erneute Qualifizierung als ausreichend ansehen. 
heitere durchschnittlich 38 % sind der Meinung, den gesund­
heitlichen Belastungen mit gewissen Einschränkungen gewachsen 
zu sein. Lediglich etwa 9 3 vertreten kaum oder überhaupt 
nicht diese Ansicht. Diese Ergebnisse belegen, daß bei den 
meisten Jungverheirateten (ca. 90 %) im Zeitraum der beiden 
ersten Xhajahre keine oder keine wesentlichen gesundheitli­
chen Bedenken für die Teilnahme an einem Weiterbildungsvor­
haben bestehen.
Auffallend ist allerdings, daß in beiden Ehejahren wesentlich 
mehr junge Ehemänner (I: 70 %; 11: 67 E) als junge Frauen 
(I: 39 %! II: 37 'I) vollkommen davon überzeugt sind, den Be­
lastungen einer Qualifizierung gewachsen zu sein. Die jungen 
Ehefrauen machen mehr Einschränkungen bei der Beurteilung 
ihrer gesundheitlichen Voraussetzungen als die männlichen Ju­
gendlichen (I: 50 f : 24 / 11: 48,..: 30 f).
Demzufolge müßten die gesundheitlichen Vorbedingungen der 
jungen Ehemänner als besser eiageschätst werden als die 
der jungen Frauen.
Dia Gründe - insbesondere für die Jituation bei den jungen 
Frauen - wurden hibht naher untersucht. Mögliche fordernde 
Ursachen für die etwas ungünstigere gesundheitliche Verfas­
sung der Frauen konnten darin bestehen, daß die mit der Grün­
dung einer Ehe verbundenen Probleme und Belastungen (haus- 
haltführung, evtl. Ainderbetreuung und -erziehmig u.a.) mit 
einer durchschnittlich stärkeren Beanspruchung der Ehefrau 
verbunden sind und dementsprechend stärker auch ihre physi­
sche und psychische Konstitution beeinträchtigen können.
Der Längsschnittvergleich bestätigt, daß sich innerhalb der 
ersten beiden Bhejahre keine wesentliche indhrnng in der 
Einschätzung der gesundheitlichen Voraussetzungen-vollzogen 
hat. Etwa 65 % der jungen Eheleute'bewerteten ihre gesund­
heitliche Situation in beiden Jahren gleichermaßen, bei 
ca. 17 F wurde vom ersten gnm zweiten Fhejakr eine Verschlech­
terung des gesundheitlichen Wohlbefindens registriert, und 
bei weiteren ca. 16 ,1 verbesserten sich die gesundheitlichen 
Voraussetzungen zur Aufnahme einer Qualifizierung.
Auffallend ist auch hierbei wieder - sowohl im ersten als ' 
auch im zweiten Ehejahr - die Abhängigkeit vom Bildungsniveau 
der Jugendlichen.
Tab.'18: Gesundheitliche Voraussetzungen und Qualifikations­
niveau - erstes Ehejahr (Auszug / Angaben in w)
Den gesundheitlichen .Belastungen 
vollkommen gewachsen
Qualifikations­
niveau. m w Diff. m/W
ohne Derufsabschluß 6ß 32 29
Teilfacharbeiter 42 23 19
Facharbeiter 72 39 33
Meister 80 80 0
Fachschulabschluß 72 48 24
Hochschulabschluß 82 44 38
Neben den Mehr oder weniger großen Differenzen zwischen den 
Geschlechtern, die sich außer bei den Meistern in allen Bil­
dungsstufen bemerkbar machen, wird deutlich, daß mit wachsen­
dem Bildungsniveau auch die gesundheitlichen Voraussetzungen 
für eine weitere Qualifizierung günstiger eingeschätzt werden. 
Diese Aussagen wurden in vollem Umfang durch die Ergebnisse 
der Untersuchung im 2. Ehejahr bestätigt. Diese sowohl bei 
den männlichen Jugendlichen als auca bei den jungen Frauen 
zu verzeichnende. Tendenz deutet an, daß auch die Jelbstein- 
schätzung der gesundheitlichen Belastbarkeit einen stark sub­
jektiven Charakter trägt und beispielsweise maßgeblich von 
bisher gewonnenen Erfahrungen auf dem Gebiet der Qualifizie­
rung bzw. der damit verbundenen Belastung beeinflußt wird.
Jugendliche, die einen kürzeren Bildungsweg absolviert haben, 
also nur relativ wenig Erfahrungen über die Belastung durch 
äeiterbildungsverhabea aufweisen können, scheinen die gesund­
heitliche Beeinträchtigung durch eine Qualifizierung höher 
einzuschätzen als Jugendliche, deren Ausbildung länger war.
Es besteht auch die Möglichkeit, daß Jugendliebe*teilweise 
gesundheitliche Bedenken in den Vordergrund rücken, im an 
notwendigen Weiterbildungen nicht teilnehmen zu müssen.
Eine deutliche Abhängigkeit besteht auch von der Ausübung 
gesellschaftlicher Funktionen in der Freizeit.
Tab, 19: Gesundheitliche Voraussetzungen und Ausübung gesell­
schaftlicher Funktionen - erstes Ehejahr (Auszug / 
Angaben in %)
monatliche Freizeit für den gesundheitlichen Belastun-
geaellach. Funktionen gen vollkommen gewachsen
unter einer wtunde 
5 bis unter 10 Stunden 
10 stunden und mehr
49
67
72
I.exxiach scnwtzen Juj.endli.che, die in ihrer f.rei.zeit ,:ozeil- 
schaftlich aktiv sind, ihre gesundheitlichen V^raux^etsna- 
-;en für eine Weiterbildung in stärkerem fuße r.lj vc. 11 konnten 
nuareichand ein als gesellschaftlich inaktive dugerdlicue.
icrbei wirkt eich rf^lickerreise ebenfalls die ^ridere n*- 
fanrun^ ier gesellschaftlich aktiven Jugendlichen basü_,lich 
der eigenen heiatungsfähigkeit bei der dewilti^ang von ..,1 1- 
dangsanforierungan positiv aus.
-. bemerkenswert erscheint weiterhin, daß sich politisch-ideo­
logisch gefestigte Jugendliche in stärkerem .laßc den gesund­
heitlichen Belastungen einer cualifizierung gewachsen sehen 
als Jugendliche mit einer weniger gefestigten politisch-idec- 
logischeu drund^affaesung. riese -.ussage, die in ersten ike- 
jahr durch einen wesentlichen unterschied in nntrorrvernai- 
ten wischen ideologisch Gefestigten und weniger Wwfwstigtor 
sidhtbar wurde (6p . ; 44 ), kann durch die ärgebnisse des
zweiten ikejahros nur noch tendenziell gestutzt werfen.
frotzden verdeutlichen diese frgebnisoe, daß von der ideolo­
gischen -rnndainstcllrng der Jugendlichen nicht nur die ln- 
stellung zur Qualifizierung schlechthin beeinflußt wird, 
sondern daß dies auch in der i'ingchätsnag der eigenen Be­
lastbarkeit ihren Niederschlag. findet.
*" 32 -
- 33 -
3. Zusammenfassung wesentlicher Ergebnisse
Etwa 20 ;*' der Jungverheirateten befinden sich während der 
ersten beiden Bhejahre in einer Weiterbildung, wobei gene­
rell mehr minner als Frauen beteiligt sind.
Der größte Teil der Jugendlichen, nie .seit der'Eheschließung 
an deiterbildungsveranataltangen teilgenommen haben, zeich­
nen sich weitestgehend durch hohe gesellschaftliche Aktivi­
täten sowie durch eine gefestigte politisch-ideologische 
Grundposition aus.
Rund zwei Drittel der jungen Eheleute äußerten Bedenken gegen 
eine weitere Qualifizierung vollberufstatiger Mütter, fiese 
Relation - bei männlichen und weiblichen Jugendlichen an­
nähernd übereinstimmend - war auch in allen iätigkeits- und 
gualifikationggruppon zu verzeichnen. Lire gefestigte poli­
tisch-ideologische Grundposiüion läßt lediglich bei den rühm­
lichen Jugendlichen eine stärkere Befürwortung der äaalifi- 
zierung vollberufathtiger Mütter erkennen.
. Pie betriebliche.Unterstützung der werktätigen w hrend Ter 
Weiterbildung würde im 1. Thejahr von ca. 80 im 2. lae- 
jahr von 67 M als ausreichend eingeschütst, wobei eine ge­
festigte ideologische Grundhaltung die Bewertung positiv be­
einflußt. bestehende Unzufriedenheiten'mit der betrieblichen 
Unterstützung erweisen sich nickt als tätigkeits- und quali­
fikationsgebunden, sondern stehen im Zusammenhang mit den 
diesbezüglich spezifischen F.Fngeln einzelner betriebe.
. Im ersten dkejahr waren 76 " der jungen Eheleute, in zweiten 
Ehejahr 32 ä' mit den Qualifizierungjvorkaben ihrer Ehepartner 
vollkommen einverstanden. Reben dieser positiven Tendenz ver­
besserten sich auch insbesondere bis zum zweiten Ehejahr die 
Einstellungen der Frauen zur -eiterbildung ihrer Männer. Dem­
gegenüber vermuten sowohl im ersten als auch'im zweiten ähe- 
jahr nur ca. 50 % der Jungverheirateten die vollkommene Zu­
stimmung ihrer Ehepartner bei einer möglichen weiteren Qualifi­
zierung, wobei sich die ä'inne.r diesbezüglich optimistischer
äußerten als die frn,uc,.. -hi ßoßoe gu-alif* . nAUi vh. -". ,.u. 
eine stabile ..,ße sorle eine gefestigte polittacn-id^eloni- 
gche i-ruade in 3 1 e11u ng crneicen eich als positive airnfibß- 
iaktoren bei der 'inotollung zur - len ,he-
nurtncrs.
. ine spurbure hntln.jtung von der haasarbeit durch den une- 
partaer erfahren in den ersten beiden Nhejahrea ca. 05 l- 
der an einer Weiterbildung teilnehmenden hheieutc; bei 
ca. Iß i der ihopnaro bleibt diese hilfe aus, wovon insbe­
sondere Frauen ohne rerufoabpehluß betroffen sind, faraber 
hinaus zeigte sich, daß in stabilen hhen die häusliche bn- 
temtützuag durch een haopo.rtner am größten rar.
. ßtwu 93 h der junger hrionto, die ?.. ß. an reiner 'citcr- 
Lil.dung Teilnahmen, ecu 'tzteu sc .eil in csaeou nls nach in 
aueiten ßtejuur ihre Ynchiiehm ^crnussetcungca fhr eine 
llnjerdaaornde .unlibisaornn; ein ausreichend ein. .^ in be­
reits erreichtes hoeeg iilouagsniveau sowie hohe ^auoll- 
rcnrftllcne Aktivitäten wirkten -ich dabei- positiv auf die 
oLaresch.'tt/.ten idcrlioma rinn;u..;3t-4unge.n neu.
. .ei den meisten Jungverheirateten (ca. 90 . ) bestehen wahrend 
der ersten beiden ßkojarro keine oder keine wesentlichen ge­
sundheitlichen j.adcnkeR hhr nie oilnhhue an einem heiter- 
bildungsvoruabeu. ..Jierdir.^ s oehltzaa nur halb soviel krauen 
als klnner ihre jesundreitiieaea föraussetrangan als voll­
kommen ausreichend ein.
dabei werden uiu steigenden Bildungsniveau, wachsenden ge­
sellschaftlichen Aktivitäten nonin -a.ner gefestigten poiitinen- 
idoclogiacken ßruurh auitton .uch nie gesundheitlichen .-oy- 
ausgetxungen in stärkerer nie als ausreichend ^ingeschltAt.
